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Britischer Kreuzer im Mitteimeer versenkt
Nur Stotz- und Spähtrupptätigkeit an der Ostfront

DNV Aus dem Fiihrerhauptquartixr , 12. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei Siiubernugskiimpfen nordwestlich Jsjum wurden zwei

seindliche Bataillone vernichtet . Von der übrigen Ostfront wer¬
ten nur erfolglose örtliche Angriffe der Sowjets am Kuban¬
brückenkopf und südlich des Ladogasees gemeldet.

InTunesi« n setzte » unsere Nachhuten im Raume Kairoua«
»ud Sousse dem Vormarsch des Feindes zähen Widerstand ent¬
gegen und hielten das Vordringen der feindlichen Panzerspitze«
immer wieder auf . Unter ständige» Gefechten zogen sich dir
deutsch- italienischen Kampfgruppen nach Norden zurück uni
räumten im Zuge dieser Bewegungen und nach planvoller Zer¬
störung der kriegswichtigen Anlagen Sfax und Kairouan

Nahkampsverbände der Luftwaffe unterstützten die Operationen
unserer Truppen und fügten in überraschenden Tiefangrifsen de«
Feinde hohe Verluste zu.

Einzelne seindliche Flugzeuge drangen am gestrigen Tage ii
die besetzten Westgebiete bis zur Reichsgrenze vor . Fünf Flug¬
zeuge wurden hierbei abgeschossen.

Bei einem erfolglosen Angriff britischer Torpedo - und Vom-
benslngzeuge aus ein durch leichte deutsche Seestreitkräfte gesicher¬
tes Geleit in der Biscaya wurden zwei Torpedo - und drei
Bombenflugzeuge abgeschossen. An den Küsten der besetzten West¬
gebiete und Norwegens wnrden weitere vier Flugzeuge durck
leichte deutsche Seestreitkräfte vernichtet.

Im westlichen Mittelmeer griff ein deutsches Unter¬
seeboot einen Kriegsschiffverband an , versenkte einen Müll -Ton-
nen - Krrnzer der „Fiji " - Klasse und torpedierte einen Zerstörer

DNB Berlin , 12. April . Regen und Verschlammung haben
das Ringen an der Ostfront vorläufig zum Stillstand gebracht.
Nur vereinzelt flackern örtliche Kämpfe auf , wenn durch räum-
kkh begrenzte Unternehmungen Verbesserungen des Frontver-
ltufs erreicht werden sollen oder wenn unsere Stoßtrupps an¬
greifen , um Gefangene zur Feststellung der vom Feind eingesetz¬
ten Truppenteile einzubringen . Gerade in der letzten Woche
wurde an allen Abschnitten der Ostfront jede durch Abtrocknung
oder Nachtfröste entstandene Eeländeverbesserung zu reger Stoß-
imd Spähtrupptätigkeit ausgenutzt . Am erfolgreichsten waren
die Vorstöße an der Nordflanke des Kubanbrückenkopfes, die
Einbrüche in feindliche Gräben an der Mius - und mittleren
Donezfront , der Sturm auf Höhenstellungen westlich Kursk, die
Beseitigung vorgeschobener bolschewistischer Kampfstände südlich
»nd nordwestlich Orel und die unter besonders ungünstigen Ge-
tändeverhällnissen durchgeführten Unternehmen am nördlichen
Abschnitt der Ostfront . Jedes Mal hatte der Feind empfindliche
Verluste und mußte Gefangene und erbeutete Waffen in unserer
Hand lassen.

Zwei Torpedos trafen den Kreuzer
DNB Berlin , 12. April . Zu der im Wehrmachtsbericht vont

12. April gemeldeten Versenkung eines britischen Kreuzers de«

^Fiji "- Klasse teilt das Oberkommando der Wehrmacht noch fol¬
gendes mit : . .. . . ^

Kapitänleutnant Brandi, der am 21 . 1 . 1913 zur ferne her¬
vorragenden Leistungen als U - Bootkommandant mit dem Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde , hat erneut
lem Können bewiesen. Er hat am 19 . April in dem durch seind-
kche Luftüberwachung stark gefährdeten westlichen Mittclmeer
pordwestlich Oran einen erst wenige Stunden vorher aus Gibral¬
tar ausgelaufenen Kreuzer der „Fiji "-Klasse angegriffen und
Vit zwei Torpedos versenkt. Kurz nach den Torpedotreffern er¬
folgte eine starke Kesselexplosion , worauf der Kreuzer schwer
Schlagseite zeigte. Bald darauf wurde eine dumpfe Doppel-
detonation gehört , nach der der Kreuzer rasch , sank . Gleichzeitig
wnrde einer der in der Nähe stehenden feindlichen Begleitzersto-
rer angegriffen und durch Torpedotreffer schwer beschädigt.

Damit hat Kapitänleutnant Brandt im Mittelmeer in kurzer
Zeit den dritten Kreuzer versenkt. Außer diesen Erfolgen ge¬
lang ihm bisher im gleichen Seegebiet ^ - e Versenkung von zwei
Zerstörern, einigen Hilfs - und Kriegsschiffen sowie zehn feind¬
lichen Handelsschiffen mit 48 90V BNT.

14 seindliche Flugzeuge vernichtet
DRV Rom , 12 . April . Der italienische Wehrmachtbericht von

Montag hat folgenden Wortlaut:
Im Verfolg der Bewegungen der italienischen und deutsche«

^ upen auf die neuen Stellungen auf dem tunesischen Kriegs¬
schauplatz wurde Sfax und Kairouan geräumt.

Starke Vorstöße feindlicher Vorausabteilungen , die von Pan¬
tern unterstützt waren , wurden im Südabschnitt der
krönt zurückgcwiesen . Verbände unserer Luftwaffe griffen di«
rückwärtigen Stellungen des Feindes an . Deutsche Jäger schofle«
fünf Spitfires ab.

Gestern nachmittag Lombardierten Verbände viermotoriger
Klugzeuge Neapel , Trapani und Marsala . An Wohnhäusern enti
s» >ü> beträchtlicher Schaden . Insgesamt werden unter der Zivil
Bevölkerung vier Tote und 22 Verletzte gemeldet. Unsere Jäger
schoflen sechs Flugzeuge über Neapel und zwei über Trapani ab;« eitere vier Flugzeuge wurden von der Vodenabwehr zum AE
^ rz gebracht, zwei davon über Neapel , eines über Meffma «m>
« es über Pozrallo.

Bei dem im gestrigen Wehrmachtbericht gemeldeten Angriff
an Cagliari traf der Bodenabwehr zwei Flugzeuge , die brennend,
das eine südlich von S . Eilia , das andere in der Umgebung
der Stadt , abstürzten . Vier unserer Flugzeuge kphrten nicht
zurück.

Kritik an Churchills Geheimhaltungs -Politik
Der Mißerfolg gegen die deutschen U -Boote

DNB Stockholm, 12. April . Im „Sunday Pictoral " richtet
Lord Winster laut „Stockholms Tidningen " bittere Worte der
Kritik gegen Churchill wegen der Mißerfolge im Kampf gegen
die deutschen U -Boote . Lord Winster weist darauf hin , daß
England am Schluß eines jeden Kriegsjahres schlechter als am
Schluß der vorhergehenden dagestanden habe . Die Erundursach»
der englischen Mißerfolge sei darin zu erblicken , daß die britisch«
Admiralität den Krieg in dem optimistschen Glauben begönne«
habe, die U -Boote seien weniger gefährlich als im vergangene«
Krieg . Schnelle Schiffe seien heute gezwungen, in Geleitzüge«
mit langsamen Schiffen zu fahren , wobei sie den Vorteil ihre«
Schnelligkeit einbützten. Dieser Tatbestand sei bereits 1941 klai
gewesen, doch sei keine Aenderung erfolgt , und England werde
weiter harten U-Boot -Angriffen entgegensehen müssen . Wesent¬
lich sei, daß Deutschland mehr U -Boote baue , als England zer¬
stören könne . England sei in Gefahr , solange sich dieses Verhält¬
nis nicht ändere . Winster betont abschließend , daß die Ver-
heimlichungderSchiffsverlusteaufhörenmllsse.
Man müsse den Engländern klaren Bescheid geben. 1917 sei Eng¬
land durch die Schifssverluste am Rand der Niederlage gewesen.
Dann sei die Admiralität gezwungen gewesen , Aenderungen
durchzuführen . Heute sei Chuchill sowohl Premier - als auch
Kriegsminister , und wenn er irgendwelche Aenderungen vor¬
nehme, kritisiere er damit seine eigene Leitung der Angelegen¬
heit der Flotte . Das Schweigen über die Schiffsverluste schütze
die Verantwortlichen . Die britische Nation müsse jedoch die
Wahrheit erfahren.

Völlige Nebereinstimmung
Zur Zusammenkunft Führer — Duce

Der Führer und der Duce haben sich wieder einmal ge¬
troffen und eine mehrtägige Aussprache über die politische Lag«
und alle Fragen der gegenwärtigen Kriegführung gehabt . Die
Anwesenheit des Reichsmarschalls Göring und des Reichsaußen¬
ministers von Ribbentrop wie auch führender Persönlichkeiten
von italienischer Seite unterstreicht die Bedeutung der Begeg¬
nung . Die amtliche Mitteilung über das Treffen hebt zwei
Grundsätze hervor , die bei den Beratungen im Vordergrund
standen.

Zunächst die kompromißlose Entschlossenheit der Füh¬
rer der beiden Völker, den Krieg durch den totalen Einsatz alle«
Kräfte bis zum endgültigen Siege zu führen . Für diesen Kampf
werden alle Kräfte mobilisiert , sowohl in Deutschland und Ita¬
lien , bis die Zukunft aller europäischen Völker gesichert ist . Di«
völlige Einigkeit und der Wille zum totalen Krieg bieten auch
schon die Gewähr dafür , daß der totale Einsatz aller Kräfte zum
Siege führt . Die Beseitigung jeder Gefahr , die dem europäisch¬
afrikanischen Raum von Westen und Osten droht , ist das mili¬
tärische Ziel dieses Kampfes.

In der amtlichen Mitteilung wird im zweiten Punkt der Sin»
und das Ziel dieser Anstrengungen Umrissen . Es wird noch ein¬
mal das Programm der europäischen Neuordnung
und die Sicherung der europäischen Völker betont . Unsere Geg¬
ner haben in der letzten Zeit versucht , den Anschein zu erwecken^
als ob sie die Träger der Neuordnungspläne und der Zivilisa¬
tion seien . Die Verlautbarung unterstreicht als gemeinsam«
Ziele die Verteidigung der europäischen Zivilisation , die Zu¬
sammenarbeit aller europäischen Völker auf der Grundlage ihrer
gemeinsamen Interessen , soziale Gerechtigkeit und die gerecht«
Verteilung der wirtschaftlichen Güter der Welt . Zwanzig Iah«
haben unsere Gegner mit diesen Grundsätzen Schindluder ge¬
trieben , haben die Freiheit der Einzelpersönlichkeit, freie Wirt«
schaft und Freiheit der Meere verkündet , nur um schrankenlos
ihre imperialistischen Pläne zu tarnen , haben den Lebensstandard
der Völker gedrückt und das soziale Elend verstärkt , um mik
Hilfe der Juden den plutokratischen Gcldsack zur Weltherrschaft
zu bringen . Europa wird weder einer solch amerikanisch-britischen
noch einer bolschewistischen Lösung und Kriegszielforderung ver¬
fallen . Die Aufgabe der Achsenmächte ist es, den Ausgleich zwi¬
schen den Rechten und Pflichten der europäischen Völker z«
organisieren und gemeinsam den Endsieg zu erkämpfen.

Sertliche Angriffe im Kubanbrückenkopf abgewiefen
DNB Berlin , 12 . April . Die Säuberungsaktionen im Raume

nordwestlich Jsjum führten am 11. April zur Vernichtung
der Reste des Feindes , die sich in der am Vortage erstürmten
Ortschaft in einzelnen Häusern noch verschanzt hatten . Jedes
Haus des festungsartig ausgebauten Ortes war ein waffen¬
starrender Stützpunkt für sich. Wie im Gelände jedes Wider¬
standsnest ausgeräuchert wurde , so mußten auch die Häuser ein¬
zeln niedergekämpft werden . Mit allen Mitteln , durch Sperr-
seuer aller Waffen , Granatwerfer , Artillerie - und Salven¬
geschütze versuchten die Sowjets den anstürmenden Grenadieren
der rheinisch -mainischen Infanteriedivision den Weg zu verlegen.
Die volle Gunst des Geländes stand dxn Bolschewisten zur
Sejtc , da der Ort zum Donez steil abfällt und so vom gegen-

. Lberliegenden Ufer überall einzusehen ist . Tiefe Schluchten, die
dem Feind immer wieder die Möglichkeit gaben , sich festzusetzen,
durchzogen die ganze Ortschaft. Der Einsatz der Sturmgeschütze
war durch diese ungünstige Lage und durch schwere Regenfälle
behindert . Dennoch gelang es aber den Grenadieren , die sich
verzweifelt wehrenden Bolschewisten aus ihren Stellungen zu
werfen und zum Donez durchzu stoßen. Zwei Bataillone
der Sowjets wurden dabei vernichtet , 161 Gefangene einge¬
bracht und eine große Menge leichter und schwerer Infanterie¬
waffen erbeutet.

Am mittleren Döner war es einigen feindlichen Er '<p-

Telegramm des Duee an den Führer
Telegramm Bastianinis an Ribbentrop

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 12 . 4. Beim Verlassen
des deutschen Reichsgebietessandte der Duce folgendes Telegramm
an den Führer:

„Nach Beendigung meines Aufenthaltes auf deutschem Boden
möchte ich Ihnen , Führer , sagen , daß ich ganz besonders erfreut
darüber bin , daß ich mich mit Ihnen über so viele Probleme,
die gleichermaßen die Interessen unserer beiden Länder betreffen,
habe unterhalten können. Ich habe erneut und mit großer Befrie¬
digung die herzliche Verbundenheit in den Zielen und Handlungen
scststellen können, welche unsere beiden Völker in einem Krieg
vereint, den diese unmittelbar bis zum entscheidenden Siege fort-
fllhren werden, der Europa den von seinen Völkern erwarteten
gerechten Frieden bringen wird . Ich bewahre die dankbarste
Erinnerung in Ihre herzliche Aufnahme und begrüße Sie , Führer,
in kameradschaftlicher Freundschaft, Mussolini" .

Staatssekretär Bastianini sandte an Reichsaußevminister von
Ribbentrop ein Tclegiamm , in dem er seinen Dank für die herz¬
liche Gastfreundschaft ausspricht und zum Ausdruck bringt, daß
er sich g -freut habe, die für Deutschland und Italien wichtigen
Fragen im Geiste völliger aufrichtiger Uebereinsttmmung und im
festen Glauben an den gemeinsamen Sieg besprechen zu können.

pen gelungen , ven Fluß zu überschreiten und sich unseren Stel¬
lungen zu nähern . Unsere Grenadiere packten aber sofort scharf
zu und warfen die Bolschewisten zurück. Auch in einxm weiteren
Abschnitt scheiterte ein mit drei Schlauchbooten unternommener
llebersetzversuch des Feindes an der Aufmerksamkeit der Stel¬
lungsbesatzung . Im Zuge der Säuberung des Donezufers west¬
lich Balakleja stürmten vor wenigen Tagen schwäbisch¬
bayerische Panzergrenadiere mit Unterstützung einiger Panzer¬
kampfwagen einen der den Sowjets verbliebenen Brückenköpfe.
In dem durch viele Schluchten zerrissenen Gelände vor dem
Steilufer des Donez und in den mit dichtem Gestrüpp bewach¬
senen Mulden saßen die Bolschewisten in stark ausgebauten
Stellungen und Kampfständen . Unsere Beobachtungen hatten er¬
kannt , daß sie auf dem engen Raum ein Regiment und zahl¬
reiche schwere Infanteriewaffen zusammengezogen hatten . In
diese Bereitstellung stießen die Grenadiere vor und zerschlugen
sie nach sechsstündigem, heftigem Kampf . An einer Stelle gelang
es, dem Feind den '

Rückzug über den Fluß , zu verlegen . An
anderer Stelle wurde er am Donezufer zusammengedrängt . Die
Bolschewisten, zum Teil langgediente sibirische Truppen , wehr-
ren sich erbittert . Als sie keine andere Rettung sahen, warfen
sie ihre Uniformen ab und versuchten, sich schwimmend auf das
nördliche Ufer zu retten . Zahlreiche Sowjets ertranken oder
fanden in dem Sumpfgclände des Donez den Tod . Ein Floß,
auf dem sich 20 Mann mit zwei Pak in Sicherheit bringen
wollten , versank im Feuer einiger Panzer im Hochwasser , lieber
500 tote Bolschewisten bedeckten das Gefechtsfeld. Viele Gefan¬
gene sowie schwere und leichte Waffen fielen in die Hand der
Panzergrenadiere.

Sturzkampfflugzeuge richteten bei einem Angriff auf den
Bahnhof Kursk erhebliche Zerstörungen an . Ihre Bomben
rissen Gleisanlagen auf und zertrümmerten Stellwerke und
Bahnhofsgebäude . Ein mit Kriegsmaterial beladener Trans¬
portzug brannte aus , zwei weitere Eüterzüge wurden schwer ge¬
troffen . Bei einem Nachtangriff mehrerer Kampfflugzeuge explo¬
dierte ein Munitionszug , während ein großes Treibstofflager in
Flammen aufging.

Im Kubanbrückenkopf griff der Feind an der Ostfront
in den frühen Morgenstunden mit Unterstützung mehrerer Pan¬
zer unsere Stellungen an , wurde jedoch abgewiesen, wobei zwei
Panzerkampfwagen abgeschossen wurden . Auch bei Nowo-
lossijsk scheiterte ein starker Erkundungsvorstoß der Bolstbe-
wisten. An der S ch w a r z m e e r k ü st e zerschlug das gutliegeude
Feuer der Artillerie den Versuch eines Kanonenbootes und
einiger Schnellboote , sich der Küste zu nähern . Starke Kampf¬
ind Sturzkampfverbände griffen feindliche Truppen - und Panzer-
bereitstellungen sowie Truppenbewegungen an . Mehrere sowje¬
tische Flakbatterien wnrden von Sturzkampsstaffeln zum Schwei¬
ßen gebracht. Zerstörer und ungarische schnelle Kampfflugzeuge
belegten im Tiefflug mit Truppen stark belegte Ortschafte»
wirkungsvoll mit Bomben «nd Bordwaffen.
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Atlantik -Wall —
DNB Berlin , 12 . April . Stundenlang geht die Fahrt durch

die französischen Weinücker , nur dann und wann unterbrochen
durch ein Stück Wald oder blühende Heidelandschaft. Je mehr
wir uns der Küste nähern , um so mehr wird jeglicher Straßen¬
verkehr von den großen Lastwagen mit dem Erkennungszeichen
, OT " beherrscht . Die Organisation Todt steht erneut im großen
Einsatz an der A t l a n t i k k ü st e . Nachdem sie , geschult am
Bau der Reichsautobahn , durch den Westwall , durch die Errich¬
tung der gigantischen Festungen für unsere U -Boote ihre einzig¬
artige Eignung für Großbau -Vorhaben dieser Art bewiesen hat.
Letzt gilt es einen Atlantik - Wall zu bauen , westwall¬
artige Festungsbauten entlang der ganzen französischen Küste,
von der spanischen Grenze bis zum Kanal und darüber hinaus
Lurch Belgien und Holland bis an die Reichsgrenze. Erst knapp
«in Jahr ist es her, seit der Führer der OT . diesen Auftrag
gab , und schon steht der Wall in allen seinen Erundzügen da
« nd ist einsatzbereit.

Der unter Führung des Reichsministers Dr . Todt gebaute
Westwall hat seine höchste Bewährung darin gefunden, daß er
zu stark war , um angegriffen zu werden . Damit ist bereits an¬
gedeutet , was unter westwallartigem Ausbau der Atlantikküste
zu verstehen ist. Wir stehen an einem der gestürzten Erinne-
rungsmale , die aus Anlaß der ersten Landung amerikanischer
Truppen im vorigen Kriege auf französischem Boden errichtet
worden sind . Aus seinen Trümmern wachsen die modernen
Festungen des 20 . Jahrhunderts , die eine neue Landung in die¬
sem Weltkrieg zum mindesten nicht verlockend erscheinen lassen.
Ein ganzes System von Beton st ützpunkten finden wir
Hier dicht beisammen, Bunker der verschiedensten Art , militärisch
wohnlich eingerichtete Bunker der Flakartillerie , der Küsten¬
artillerie , für MG .-Nester, Pak , Munition usw ., Bunker mit
wehr als meterdicken Betonwänden , die schon einiges aushalten.
Die ganze Küste entlang zieht sich ein solches System von
stark befestigten Stützpunkten, wobei selbstverständ¬
lich ist, daß die Sicherung ganz besonders stark ist au Fluß-
wündungen , Häfen und U- Boot -Stützpunkten . Insbesondere weist
auch die Kanalküste einen Aufbau auf , der einer einzigen
Festung gleichkommt . Durch vielfältige Hilfsmittel , wie Panzer-
jsperren und Minenfelder , wird die Befestiaunaslinie noch ver-

Transportmaschinen

ein Werk der OT.
gar » uno an den enlicyeivenoen Hafen unro der Sceschutz auch
noch durch einen Landschutz ergänzt , der im weiten Bogen um
den Hasenplatz ein weiteres tiefgestaffeltes Bunker - und Be-
feftigungssystcm zieht, das eine Verteidigung nicht nur gegen den
von der Seeseite eingedrungenen Feind ermöglicht, sondern in
gleicher Weise nach der Landseite hin.

Die OT . ist bekannt dafür , daß sie alle ihre Werke bisher in
Rekordzeit geschafft hat . Wenn diese Feststellung auch für den
Atlantik -Wall getroffen werden kann, dann ist diese Tatsache
um so bemerkenswerter , als hier im Gegensatz zu den früheren
Bauvorhaben die Arbeit überwiegend mit ausländischen Arbeits¬
kräften geleistet werden muß. Auf jeden deutschen Frontarbeiter
entfällt die vielfache Zahl von Ausländern aller Nationen . Daß
die OT . unter ihrem neuen Chef, Reichsminister Speer , es auch
mit diesen Kräften geschafft hat , ist nicht nur ein stolzes Denk¬
mal des deutschen OT .-Arbeiters , der Ingenieure und Techniker
der OT ., deren selbstloser Einsatz ein Ansporn für alle anderen
ist, sondern auch ein Erfolg der einzigartigen Menschenführung,
die von der OT . nach den im Reich erfolgreich erprobten Me¬
thoden im Arbeitseinsatz in den Lagern auch der fremdländischen
Arbeitskräfte durchgeführt wird . Es ist zugleich ein Erfolg der
meisterhaften Beherrschung des Nachschubtransports , für den die
Deutsche Reichsbahn und das RSKK . zur Verfügung steht , sowie
des weitgehenden Einsatzes aller Selbstgewinnungsmöglichkeiten
von Baumaterialien auf französischem Boden, um den Nach¬
schubweg soweit wie möglich abzukürzen.

Leder Mann an der Küste muß schußsicher untergebracht sein,
so lautet der Befehl des Führers . Er ist am Atlantik -Wall ver¬
wirklicht. Von seinen Ausmaßen kann man sich einen kleinen
Begriff machen , wenn man hört , daß die monatliche Bctonleistung
gegenüber dem Westwall , der damals als unübertreffliche Lei¬
stung galt , nahezu verdoppelt worden ist.

Hinter dem Atlantik -Wall aber stehen die deutschen
Divisionen bereit , den Gegner zu schlagen , wo er es wagen
sollte, dennoch an einer Stelle der Küste Fuß zu fassen . Im letz¬
ten Sommer holten sich die Briten in Dieppe eine ihrer schwer¬
sten Niederlagen . Dieppe war damals erst behelfsmäßig aus¬
gebaut . Was seitdem geschaffen worden ist, übersteigt das Dieppe
von damals um ein Vielfaches. Auch die Niederlage wird bei
einem Landungsversuch deshalb um so entscheidender sein.

sorgen für Nachschub
Der Anteil der Luftwaffe au der Abwehrschlacht im Kubanbrückenkopf

Von Kriegsberichter Peter Hagen, PK.
NSK Der Flugplatz auf der Krim ist eine weite dunkelbraun«

Fläche zwischen graugelben , mit fahlen Felstrllmmern besäten
Bergkuppen. Ein zernarbtes und zerfurchtes Gesicht tritt dieser
Platz, über und über von den tiefen Rollspuren der schwer¬
beladenen Maschinen bedeckt. Alle diese Furchen und Falten
im zähen aufgeweichten Boden sind vom Nachtfrost noch fest¬
gefroren und mit dünnem Reif wie mit Puderzucker überstäubt.
Es ist kein Gehen auf diesem Platz möglich , nur ein Taumeln
Stolpern und Springen . Die Tankwagen kämpfen sich mühsam
von Flugzeug zu Flugzeug vorwärts , und die kleinen Wagen
mit ihren mageren und zottigen Pferdchen suchen so gut es gehh
die Rollspuren als Fahrweg auszunutzen . In bizarren Win-
düngen zotteln sie zu den Ju 52 , deren Ladungen sie abfahren
sollen.

Wie mit einem riesigen Besen hingekehrt , steht ein Streifen
fveißer Federwolken am Himmel . Plötzlich Alarm ! Sowjetisch«
Flugzeuge sollen irgendwo dort oben im Anflug sein . Wir star¬
ren in die Höhe , sehen nichts, nur Helle, flirrende , blendend«
Bläue und die friedliche Anmut des schwebenden , gekräuselten
Wolkenstreifs. Ein Jäger startet . Heulend jagt er steil empor
gerade den Wolken entgegen. Und nun bilden sich vor den
blauen Himmel plötzlich neue Wolken, schmale , weiße Bahnen,
die sich langsam quellend auseinanderbreiten . Die Kcmdesstrei-
fen der kurbelnden sowjetischen Maschinen, schnell wachsend^
seltsame Schriftzeichen, in die der Jäger hineinhält . Die beide»
Bolschewisten drehen ab , versuchen zu fliehen . Ihre Spur hängt
wie eine weiße Leine in der Luft . Der Jäger hängt sich daran.
Und plötzlich verwandelt sich die eine weiße, geschwungene Spur
in einen schmalen , schwarzen Rauchfaden, der blitzschnell der
Erde zu wächst , als würde er wie eine dunkle Schnur herabge-

zogeii . Hinter den Bergkuppen stürzt der Bolschewist ab . Der
Jäger und sein zweiter Gegner sind unserer Sicht entzogen . . .

Am Kuban -Brückenkopf geht die Schlacht, lleberall greift dei
Bolschewist mit Panzern und gewaltigen Jnfanteriemengen di«
deutschen Abwehrstellungen an , versucht, sie mit rollender Ueber-
macht einzudrücken . Die deutsche Abwehr aber Zerbricht ihn , wirft
ihn hartnäckig immer wieder zurück . Unerhörtes leisten die Ver¬
teidiger dieser der Krim sich zuneigenden Landspitze vor den
Kaukasus . Von der Zemesskaja- Vucht bei Noworossijsk bis her¬
auf zu den Lagunen der Nordküste mit ihren endlosen Schilf-
wäldern stehen deutsche Kampfgruppen in fortwährendem , har¬
tem Kampf . Wieder sammelt der Feind seine Panzer , um sie zi>
neuen Stößen gegen die deutsche Hauptkampflinie anzusetzen
Wie lehmgelbe Käser kriechen sie über die Steppen und Aecke«
hinweg . Man kann die Zeit ausrechnen , zu der sie gegen di«
deutschen Verteidiger vorbrechen. Bevor sie jedoch noch ange¬
brochen ist , während schon die deutschen Pioniers und Grena¬
diere ihre Waffen aus den bevorstehenden Angriff einrichten
ist die deutsche Stukastasfel am Platz erschienen . Aufheulend stür¬
zen die 2u 87 aus dem friedlich-heiteren Himmel auf ihre Ziele,
Sprühender Dreck, aufquellenücr Rauch, Wirbelnder Oualm und
zuckender Feuerschein kennzeichnen den Kampfplatz . Wilde , ha¬
stige Bogen fahrend , zieht sich der Rest der sowjetischen Panzer
mrück. Auch die Stukas sammeln sich zum Verband und nehmen
oieder Ostkurs. Sie begegnen schon die nächste Staffel , die bol-
chewiftische Geschützstellungen angreifen soll . . .

Der Tag geht seiner Höhe entgegen , und was am Morgen noch
zefroren war , ist nun schon fuß - und knietiefer Dreck. Di-e Haupt¬
last des Nachschubproblems am Kuban - Brückenkopf liegt bei den
bespannten Fahrkolonnen . Zäh und unverdrossen stapfen die
ausgemergelten braunen Pferde durch den tückischen Schlamm
Her Kabrweae . Das barte Eesek d »s Krieges zwingt wie den

Menschen , der sie betreut , auch diese Tiere , das Letzte Herz»
geben . Sie sterben fast alle in den Sielen , mitten in einer di»
ser endlosen Kolonnen von Fahrzeugen auf den Wegen läng,
des Kuban , und auf den Aeckern und Steppen bleichen ihn
Knochen . Da vollzieht sich dicht hinter der Hauptkampflinie , cm-
gesichts der zerstiebenden und davonwehenden Rauchwolken, die
vom Einsatz der Stukas künden, ein seltsames Schauspiel. Ei»
Gelände , das verhältnismäßig trocken ist , wird unaufhörlich
von Ju -52-Berbänden angeflogen . Während die Maschinen- drei»
und viermal den Platz umkreisen, werden Säcke herabgeworfe»
und Bündel von Preßstroh . Bunte Fallschirme öffnen sich , «nd
sicher gelangen Futter und Stroh für die Pferde der Nachschub»
Fuhrparks auf den Boden , wo schon Wagen und Pferde bereit»
stehen , um die von den Landsern eingesammelte Fracht abzufah.
ren . Vom „Zirkus "

, wie der Abladeplatz wegen des vielen Ru»,
dendrehens genannt wird , bis fern zum westlichen Horizont
wimmelt es von an- und abfliegenden Ju - Ketten , und droben,
hoch unter dem Himmel , halten deutsche Jäger die Wacht. Das
Feuer der Schlacht aber spannt im Osten seinen glosenden Ring,
während zähe, beharrliche Pferde auf grundlosen Straßen schon
wieder unterwegs sind , den Kämpfern das Nötige zu bringen:
Essen und Munition . In der „fliegenden Feldscheune" versucht
die Besatzung Stroh und Strohstaub aus der Kleidung zu klop¬
fen . Es nutzt nichts , und außerdem muß ja heute noch zweimal
Futter und Stroh zum „Zirkus " gefahren werden . . .

Am 25. Jahrestag der Befreiung Heifinris
DNB Helsinki , 12 . April . Zum 25 . Jahrestag der Befreiung

Helsinkis durch das deutsche Hilfskorps unter General Gras
von der Goltz fand Montag an dem deutschen und finnischen
Gefallenen - Ehrcnmal in Helsinki eine feierliche Kranznieder¬
legung statt . Vor dem reich mit Blumen geschmückten Ehrenmal
legten u. a . Reichssinanzminister Graf Schwerin von Krosigk,
der finnische Kriegsminister General Waiden im Namen der
finnischen Wehrmacht und dos Marschalls Mannerhcim , der
deutsche Gesandte von Blücher und Vertreter der deutschen
Wehrmacht mit dem Kommandeur des deutschen Verbindungs¬
stabes General Ehrfurth an der Spitze, der Führer des finni¬
schen Schutzkorps Generalleutnant Malmberg und Vertreter
der Stadt Helsinki Kränze nieder . Die Femr wurde von der
Garmsonskapelle der Stadt Helsinki umrahmt und fand in Ken
Liedern der beiden Nationen ihren Abschluß.

Generalleutnant von Soden gestorben
DNB Lübeck, 12. April . Graf von Soden wurde am 9 . Dezem¬

ber 1806 auf seinem väterlichen Besitz in Neustädtles (Unter¬
franken ) geboren ; er stand also im 77 . Lebensjahr . Bekannt
wurde sein Name anläßlich des Voxeraufstandes in China im
Äahre 1900 , bei dem damals auf offener Straße der deutsche
Gesandte , Freiherr von Ketteler , ermord-et wurde . Danach grif¬
fen die aufständischen Boxer die Gesandtschaftsviertel in Peking
an , so daß höchste Gefahr für Leib und Leben der Gesandtschafts-
Mitglieder bestand. Da war es Graf von Soden , damals ' Pre¬
mierleutnant im Kieler Seebataillon , der vor allen auch rang¬
älteren fremden Offizieren mutig und entschlossen die Führung
übernahm und die Verteidigung organisierte . Durch sein starker
Selbstvertrauen «gelang es ihm , die Belagerten zum Durchhalten
zu zwingen, bis endlich nach schweren Wochen der Belagerung
am 4. August 1900 die Spitzentruppen der internationalen Hilse-
efpedition eintrafen . Die Tat des Premierleutnants Ens
von Soden wurde anerkannt durch die Verleihung des höchsten
damaligen deutschen Kriegsordens , des Pour LeMerite.

Der Führer hat diesen glänzenden Beweis deutschen Soldaten¬
tums und deutscher Führerqualität dadurch anerkannt , daß er
den verdienten Soldaten Graf von Soden zu seieem fünfzig¬
jährigen Militärjubiläum am 10. Januar 1937 durch ein per¬
sönliches Handschreiben ehrte und ihn anläßlich des Jahrestage-
von Tannenberg am 27. August 1939 zum Generalleutnant be¬
förderte.
Japanische Heeresslreger vernichteten 38 setnoitche Flugzeuge

DNB Tokio, 12. April . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquartier
gab am Montag bekannt:

Die Luftstreitkräfte des Heeres griffen bei Vorstößen zwischen
dem 5 . und 9 . April Maungdar und Tschittagong in der Nähe
der indisch -burmesischen Grenze an , ferner Akaura im östliche»
Teil Indiens und bekämpften feindliche Flugzeuge . Der Feind
verlor 36 Flugzeuge, von denen 14 Flugzeuge am Boden zerstört,
wurden . Ein feindliches Schiff von 1000 BRT . und zwei Schiffs
von je 500 BRT . wurden versenkt. Ein japanisches Flugzeug
wird vermißt.

Munition in Mafien
Gang durch ein im Kriege erbautes Rüstungswerk — Flieh-

fabrikation von A bis Z
Auf Veranlassung des Reichsministers für Bewaffnung und

Munition , Speer , erhielten deutsche Schriftleiter Gelegenheit,
ein erst im Kriege erbautes großes Rüstungswerk — das nur
eins unter Hunderten ist — zu besichtigen . Dabei gab der
Leiter des Hauptausschusses Munition , Geilenberg , wertvolle
Aufschlüsse über die Ergebnisse der gewaltigen Rationalisie¬
rungsarbeit , die im Kriege , besonders aber im letzten Jahre,
erzielt wurden.
Zn Beginn des Krieges erhielt ein Eeschützbau -Jngenieur den

Auftrag zur Planung eines Rüstungswerkes , in dem zunächst
Abschuß- und Abwurfmunition hergestellt werden sollte . Mit
sieben Mitarbeitern ging er an die Arbeit . Bereits am 7 . März
1940 erfolgte der erste Spatenstich, und am 21 . November 1941
konnte die erste 250-Kilo -Vombe, wenn auch noch unter freiem
Himmel , gepreßt werden. Heute stehen auf dem Werkgelände,
das eine Fläche von etwa 3 mal 1,8 Kilometer bedeckt , mehrere
riesige Hallen von 260 Meter Länge . Das Werk ist als Ver¬
arbeitungswerk im Anschluß an eine bereits bestehende Hütte er¬
richtet worden , wenn auch unternehmungsrechtlich von dieser
getrennt . Die Hütte liefert nicht nur den Rohstahl, sondern auch
das Gichtgas zur Erzeugung der Energie und das benötigte
Kokereigas.

Der Produktionsplan , der ursprünglich auch einen Geschlltzbau
vorsah, erstreckt sich auf Abschußmunition bis zu mittleren
Kalibern und Abwurfmunition , insbesondere 250- und 500-Kilo-
Bomben ; ferner werden fabriziert : Gleisketten , Geschützrohrteile
und Dinortstäbe . Schließlich werden Geschützrohre anderer Fir¬
men hier vergütet.

Fließarbeit von A—Z war das Ziel der Planung , Vermei¬
dung aller unnötigen Transporte und Abstimmung aller Pro¬
duktionselemente und Maschinenaggregate aufeinander , so daß
nirgend ein Engpaß entstehen kann. Vom Eintritt des Roh¬
stahls in das Werk bis zum Versand der Bomben und Granaten
in die Füllwerke wickelt sich die Produktion in einem stetigen
Fluß ab , was naturgemäß auch für das Arbeitstempo bestim¬
mend ist . Die Fließfertigung ist also wirklich in vollem Um¬
fange durchgesührt.

Das allein bedeutet schon eine gewaltige Leistungssteigerung.
Dazu kommt indessen noch eine Fülle weiterer Neuerungen bei

den einzelnen Produktionsabschnitten . Verfolgen wir einmal
den Gang vom Rohstahl bis zur versandfertigen 250-Kilo -Vombe.
Der von der Hütte gelieferte Rohstahlknüppel wurde nach den
bisherigen Verfahren zunächst auf Schmiedepressen geschmiedet.
Hätte man dies auch hier tun wollen , so wären bei der Kapazi¬
tät des Werkes ^ ar nicht so viel Schmiedepressen aufzutreiben
gewesen , wie dazu erforderlich sind . Man ist also dazu üder-
gegangen , die Knüppel auf den gewünschten Querschnitt zu
walzen . Anschließend gelangen die gewalzten schweren Knüppel
ins Trennwerk . Hier werden sie auf die erforderlichen Längen
zerschnitten, und zwar teils mechanisch, teil autogen . Bis zu
Granaten mittleren Kalibers hat man aber auch bereits mit
Erfolg die völlig neuartige Methode angewendet, daß man die
Blöcke, statt sie abzusägen, einfach abbricht. Vom Trennwerk
laufen die zurechtgeschnittenen Blöcke auf den unterirdischen
Transportwagen in das Schmiedepreßwerk und kommen hier
zunächst in einen Drehkammerofen. Dann gelangen sie unter die
Lochpresse, von dieser unter die - Ziehpresse, werden geschruppt,
kommen dann nochmals zur Ziehpresse und dann schließlich zur
Fertigbearbeitung , lleberall hat man nach Ersparnismöglich¬
keiten gesucht . So verzichtet man auf das Polieren der Bomben.
Bei den Bomben hat man die spanabhebende Bearbeitung da¬
durch stark herabsetzen können , daß man auf der Ziehpresse durch
entsprechende Formung des Stempelkopfes eine geringe Aus¬
bauchung der Form erzielt , und zwar da, wo später der Ansatz
für die Halteringe sein mutz. Beim Fräsen konnte der Oelver-
brauch von früher 32 auf 2 v . H . bei gleicher Standzeit des
Fräsers herabgesetzt werden. Durch Einführung einer auto¬
matischen Reinigung der Bomben vor der Lackierung konnten
20 Mann eingespart werden. Die Einführung von Lattengestellen
für die Verpackung der Bomben statt Kisten brachte eine 70pro-
zentige Holzersparnis.

Im Geschützrohteilbau ist man dazu Lbergegangen, Bodenstücke
für Geschütze zu walzen , und zwar fast auf Hobelmah. Die Be¬
arbeitung , d . h . die durch spanabhebende Formung wegzuneh¬
mende Stahlmenge , ist dadurch von 10 Millimeter auf fast
2 Millimeter herabgesetzt. Die Stahlersparnis beträgt rund
17 v . H.

Ein ganz phantastisches Tempo erzielte man bei der Fer¬
tigung von Gliedern für Gleisketten, die auf zunächst zwei
Straßen hergestellt werden . Hier geht die Fertigung , das mehr¬

malige Pressen , Entgraten und schließlich das Richten tatsächlich
fast Schlag auf Schlag.

Die größten Ersparnisse und Leistungssteigerungen erzielt man
aber durch die Verringerung der . Einsatzgewichte , llnter Einsatz»
gewicht ist der Block Stahl zu verstehen, der von dem Walz»
knüppel für die jeweilige Granate oder Bombe abgeschnitte»
bzw . abgebrochen wird . Eine Verringerung dieses Gewichts be¬
deutet also einmal eine Ersparnis an Stahl , weiter eine Er»
sparnis beim Antransport innerhalb des Werkes und schließlich
auch bei Rücktransport der Späne . Bei der 250-KiIo-Bombe ist
es gelungen , das Einsatzgewicht von 275 zunächst auf 220 und
dann auf 180 Kilo herabzudrücken. Die Leistung ist dadurch pr«
Pressesatz von 5 je Stunde auf .12, weiterhin auf 20 Stück j«
Stunde gestiegen . Die Ersparnis an Arbeitskraft wird dadurch
beleuchtet, daß für die Herstellung von 1000 250-Kilo -Vombe»
vom Walzknüppel bis zum Verladen im Dezember 1941 56 Ar«
Leiter benötigt wurden , im Dezember 1942 dagegen nur noch 28.

Ein besonders interessantes Beispiel für die Rationalisierungs¬
möglichkeiten ist die Produktion der sogenannten Dinortstäb ».
Es ' handelt sich dabei um Stäbe , die auf die Bomben auf¬
geschraubt werden . Diese Dinortstäbe wurden früher aus Rohr
hergestellt. Heute macht man sie aus Holz , und zwar nicht mehr
aus bestem Buchenholz, sondern aus Absallholz. Man hat hier
— in einem Stahlwerk ! — eine Fließfertigung für diese Holz¬
bearbeitung errichtet, die insofern interessant ist, als auch di»
dafür benutzten Maschinen und Vorrichtungen zu einem große»
Teil aus Holz gebaut wurden . Das Ergebnis ist, daß bei einer
Monatsproduktion , für die früher 72 Mann benötigt wurde»,
heute nur noch 16 benötigt werden.

Die Besichtigung zeigte, daß in Deutschland jetzt eine Massen»
fertigung von Rüstungsmaterial im Gange ist, die keinen Ver¬
gleich mit amerikanischen oder sowjetischen Ziffern zu scheue»
braucht. Die Männer , die unter der obersten Leitung von Reichs¬
minister Speer im Aufträge des Führers hier das große vor¬
bereitende Planungs - und Aufbauwerk in die Wirklichkeit um¬
gesetzt haben , wobei sie selbst monatelang ihr Bett im Betrieb«
aufgeschlagen haben , sind das beste Vorbild dafür , was idealisti¬
scher Schwung und fanatische Einsatzbereitschaft vermögen.

P . Baerbaum.

Werde Mitglied der NSD.
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IgS 9 ! 11lEkItkkUA / Don SS . -Kliegsberichler Erich Neujahr
Mr waren froh, noch so gut untergekommen zu sein , als wir

nachts in dse Stellung kamen. Fünfzig Meter weiter vor lagen
die Sicherungen — schwere Maschinengewehre —, gerade cm
einem Hügelkamm. Zwischen zerfetzten Baumstümpfen zeichneten
sich viele niedrige , dunkle Erhebungen ab , auf gleicher Höh«
säst . Hier war am Vortage die feindliche Angriffswelle zusam¬
mengebrochen . 2n Massen waren sie gegen uns amgegangen,
eigenartig stumm , nicht ein einziges heiseres Hurräh hatte es
gegeben . Als unser Feuer lospeitschte, sanken sie zusammen,
alle , die gekommen waren , mit dumpfem Röcheln, nur verein¬
zelt hatte ein Schrei im Sturm gestanden. Als wir hingingen,
sahen wir nur noch die verkrampften Körper , ihre Gesichter
waren zur Erde gewandt . Unsere Männer , die da oben ihre
Maschinengewehre säuberten , hatten keinen Blick mehr für das
Vergangene . Das war vorbei , und es schien so , als hätten fi«
za schon immer so gelegen. Di« Nacht war gekommen , wie sie
auch zu Hause kommt, unbeirrt und unbekümmert gegenüber
dem Menschlichen im uralten Wechsel der Gestirne. Und mit
der Nacht war die Ruhe für die schweren Waffen gekommen.

Wir krochen in unsere Bunker . Der Eingang war wie ei«
Fuchsloch, das Ganze eine flache Mulde , von Bohlen überdeckt.
Nicht viel, aber immerhin ein guter Schutz gegen Splitter . Auf
dem Bauch kriechend , mutzten wir uns hineinschlängeln ; drinnen
war es so niedrig , datz man nicht einmal sitzen konnte. Alles
war voll von beißendem Qualm . Als wir endlich etwas sehen
konnten , bemerkten wir einen Mann an der Wand bei einem
Neisixseuer liegen mit berußten Händen und stoppeligem Bart.
Las war nun unser Bunker : eine niedrige Bohlendecke , festge-
tretener Erdboden , Platz für höchstens vier Mann . Der Wind
schlug gegen die zerrissene Zeltbahn vor dem Eingangsloch . Bis
zum nächsten Morgen matzten noch zehn Stunden vergehen, aber
wir hatten ja noch allerlei im Brotbeutel : Christianbrot und
tziar ^ arine , italienische Toma ^eupaste uird Tabak , sogar Streich¬
hölzer. Wir teilten mit dem Mann am Feuer ; es stellte sich
heraus , datz er ein Siebenbürger war . Wenn wir hinauskrochen,
um fri

'
sches Reisig zu sammeln , sahen wir den Sternenhimmel

wie durch klares Glas . Es lagen viele Tote vor der Stellung.
Der Siebenbürger meinte , datz sein Bruder gleich hier in der

Nähe , im direkt angrenzenden Abschnitt läge . Er sagte es in
einem etwas harten Deutsch mit einer fast sachlichen Stimme.
Etwas später , als ich die Zeltbahn wieder vor das Loch gezo¬
gen hatte, fragte ich , ob sie Bauern wären . Ja , der Vater sätze
daheim und der kleine Bruder . Um Mitternacht machten wir
uns wieder an die Tomatenpaste und legten das Brot ins Feuer.
Nachher war alles wieder still , die Gedanken wunderten wohl
in dem engen, verqualmten Erdloch, soweit sie wandern konn¬
ten zwischen Bohlendecke und gefrorenener Erde.

Um sechs Uhr früh gingen wir zum Kompaniechef. Um sechs
Uhr fünfzehn sollte ein Stotztrupp losgeben , die Männer er¬
hielten ihre letzten Weisungen . Und um Schlag secbs Uhr hatte
auch wieder das schwere Feuer eingesetzt , die Einschläge wan¬
delten , im Hellen Tageslicht sah alles wieder nüchtern und be¬
grenzt

'
aus , man konnte feststellen , datz die Banmstümnse da

vorne einmal Birken gewesen waren . Auf dem W ->-> zurück lag
Werferfeuer , die Kaffeeholer mutzten scharf aufpassen.

Dann horchten wir auf. Weit hinten auf der Feindseile wai -en
plötzlich eigenartige Abschüsse vernehmbar , der Gbef brüllte
feine Warnung über den Abschnitt — volle D " cknnal Wir.
stürzten in seinen Unterstand einer über den anderen stolpernd.
Trommelfeuer!

Es war fürchterlich nah , man konnte die einzelnen Detona¬
tionen nicht unterscheiden, der ganze Bunker schwankte , nur
tagen eng an die Erde gepretzt . Abwarten . . . abwarten . Halb
taub von dem Luftdruck mukten wir uns anschrei »n . um eme
Verständigung zu erreichen . Einmal konnten wir für ein v " ar
Sekunden den Atem anhalten . drautzen schrien V - rwundete . Wir
holten sie herein , es war höchste Zeit zum Verbinden.

Irgendwann wurde es wieder ruhig , wir hatten - »densalls
das Gefühl , datz Ruhe einaetreten sein mußte , obwohl es uns
noch in den Ohren brauste . Wir krochen hinan « . war " n >m ersten
Augenblick etwas verwirrt . Draußen blieb alles tot . Dach nach
ein paar Sekunden kamen sie alle langsam ans ibren
Löchern , einer nach dem anderen . Die ganze Stellung war ein
einziges Kraterfeld geworden.

Der Kompaniechef unterbrach jäh leine Befeblsert - Unn" im-
wies kaum merklich hinüber zu den Virkenstümnsen Dort hack^
«in Mann, zerrte sich mit den Zähnen seiv -n Verband -" recht.

den er sich um den linken Arm aewickclt hatte , stand auf und
kam geradeswegs ans uns zu . Er war ge*b im Gesicht vor
Blutverlust , schwankte beim Gehen, sein linker Unterarm bau¬
melte zerfetzt , am Körper . Vor seinem Chef machte er halt.

Wir standen wie erstarrt , der Chef stürzte vor , packte den
Verwundeten , der in Haltung verharrte , beim gesunden Arnt
und rief nach einem Sanitätssoldaten . Doch ehe noch jemand
herankommen konnte, straffte sich der Verwundete noch einmal,
meinte, datz dies wohl nicht nötig wäre , machte eine Kehrttven-
dnng und ging steil hinüber zu den Verwundetenschlitten an»
Waldrand , wie selbstverständlich und ohne Zögern im Gang
durch das Eranatwerferfeuer , das auf dem Weg lag.

Wir haben später nicht darüber gesprochen . Als ein paar Tag«
darauf die Ablösunq in die Stellung rückte , der Rest der Kom¬
panie antrat zum Marsch in die Ruhestellung , wandte sich det
Chef unvermittelt nach uns um und sagte, datz es doch so etwas
wie ein unsichtbares Ritterkreuz gäbe. Wir muhten , was er
damit meinte.

Aus dem Gerichtssaal
Todesstrafe statt Zuqryaus gegen Runosunrvervreqer
DNB Wien , 12 . April . Der 47jährige Oskar Uebel in Wien

war von dem Sondergericht in Wien wegen Rundfunkverbrechens
rechtskräftig zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt worden . Ans
die Nichtigkeitsbeschwerde des Oberreichsanwalts wurde das
Urteil aufgehoben und an das Sondergericht zurückverwiesen.
Wie das Sondergericht in seinem neuen Urteil feststellt , hat

Uebel in seiner Wohnung mit mehreren jungen Männer » i»
30 bis 40 Fällen fortgesetzt feindliche Auslandssender abgehött.
Das Gehörte besprach er dann mit ihnen in deutschfeindliche»
Sinne . Er hat dieses Abhören und Weiterverbreiten geradez»
organisiert . Das Sondcrgericht nahm einen besonders schwere»
Fall im Sinne des K 2 der Rundfunkverordnung an , der LaM
die Todesstrafe Vorsicht . Es verurteilte ihn daher zum Tode.
Die Todesstrafe ist bereits vollstreckt worden.

Zuchthausstrafen für Abhören feindlicher Sender
DNB Dresden , 12. April . Der 53jährige Otto Kaubrsch i»

Meißen und seine Ehefrau Olga Kaubisch hörten seit 1989 dir
verschiedensten Auslandssender ab . Sie erzählten das Gehört«
an Bekannte weiter und ließen sie zuweilen auch die Sendunge»
mithören . Das Sondergericht Dresden verurteilte den Ehemann
Kaubisch zu fünf Jahren Zuchthaus und seine Ehefrau zu oi«
Jahren Zuchthaus . Zwei weitere Mitangeklagte , die sich in gv,
ringem Umfang beteiligt hatten , wurden zu drei Jahren n»d

Jahren Zuchthaus verurteilt.
Der 40jährige Willi Löschner in Forchheim hatte sich i»

Jahre 1941 anstelle eines Volksempfängers , mit dem er "»ch
schon ab und zu einen Feindsender abgehört hatte , ein hochwer¬
tiges Radiogerät angeschafft. Er hörte seitdem fortgesetzt zwH»
bis dreimal wöchentlich mehrere feindliche Auslandssender dt»
Er ließ zuweilen auch Bekannte solche Sendungen mithören . DM
Eondergericht in Chemnitz verurteilte ihn wegen seines venu»
wortungslosen Treibens zu fünf Jahren Zuchthaus . i

Reichsleiter Rosenberg in Luxemburg . Auf einer Großkund¬
gebung , die am vergangenen Sonntag in Luxemburg stattfuu ^

'

prach Reichsleiter Alfred Rosenberg über Len Reichsgedantest
rnd über die Ausgaben der Bewegung . ^

Reserven der Fetterzeugung
Möglichkeiten der Erzeugungssteigernug in Europa

NSK Unsere Fettwirtschaft nimmt im Rahmen der Kriegs-
ernährusigswirtschast einen Platz besonderer Wichtigkeit ein.
Von großem Interesse waren daher die Ausführungen von
Prof . Dr . Nicolaisen -Königsberg in der Wietervottragsreih«
des Forschungsdienstes , Fachgliederung , Landbauwissenichaft
und allgemeine Biologie im Reichsforschungsrat, im Harnack-
Haus in Verlin -Dahlcm über „die landwirtschaftlichen Möglich¬
keiten zur Schließung der Fettlücke in Europa ".

i engeren Reichsgebiet sind die Erzeugungsreserven an Fett
ver,»ündlicherweise begrenzt , da wir schon einen hohen Erzeu¬
gungsstand erreicht haben . So wurde die Erzeugung an But¬
ter, unserem wichtigsten Fett , noch während des Krieges dank
einer Steigerung der Milchleistungen und der Milchablieferuug
erhöht , und zwar von 450 000 auf 700 000 T . Immerhin kann
koch weiterhin Milch bei der Aufzucht von Jungtieren und im
ländlichen Haushalt eingespart werden . Voraussetzung für hohe
Milchleistungen der Kühe sind züchterische Maßnahmen , das
Milchkontrollwesen, eine gute Haltung der Tiere und eine ge¬
nügende Futtergrundlage . Auf diesen Gebieten kann vor allem
in einer Reihe anderer europäischer Länder noch viel erreicht
werden . Leistungszucht und Milchkontrollen sind ihnen vielfach
noch unbekannt . In Frankreich , im Ostland und in den angren¬
zenden weiteren besetzten Ostgebieten , soweit diese nicht durch
ein extrem kontinentales Klima natürliche Begrenzungen anf-
weisen, und in den Südostländern ist die R : ^ Viehhaltung noch
stark entwicklungsfähig . Allerdings lassen sich Erfolge nicht von
einem Jahr zum anderen erzielen , sondern nur auf weite Sicht.

Ein zweiter wichtiger Lieferant von Fett und Fleisch ist das
Schwein. Es nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als es
immer wieder beim Verzehr von Ackerfrüchten und anderen
Stoffen als Konkurrent des Menschen aüftritt . Daher mutz der
Schweinebestand an die jeweilige Futterlage angepatzt werden,
ein nicht leichtes Problem , da ein Schwein zwar schneller als ein
Rind , aber auch nicht in wenigen Wochen heranwächst. Dine
Steigerung der Schweinehaltung setzt jedenfalls eine Steige¬
rung der pflanzlichen Produktion voraus . Von besonderer Be¬
deutung als Schweinefutter sind heute die Hackfrüchte , besonders
die Zuckerrüben, In Südosteuropa bildet die Grundlage der
Schweinemast der Mais , dessen Anbau noch erheblich gesteigert
werden kann. Die Schweinehaltung ist aber auch eine Frag^
der Eiweitzversorgung, denn das Schwein braucht auch tierisches

Eiweiß , also z . B . entrahmte Milch , die wiederum auch für die
menschliche Ernährung gebraucht wird.

Wie steht es mit dem Oelfruchtbau, da auch der Aus¬
weitung der Schweinehaltung Grenzen gesetzt sind ? Die lieber»
legenheit des Oelfruchtbaues gegenüber der tierischen Produk¬
tion bei Verwendung von tauglichen Oelpflanzen und bei Be¬
achtung der Standortverhältnisse ist , wenn man die Erzeugnis
von Fett je Flächeneinheit betrachtet , unumstritten . Der Oel-
fruchtbau führt auch am schnellsten zu einer Mehrerzeugnng a»
Fett . Aber der Oelfruchtbau fordert Flächen, die bisher andere»
Kulturen dienten . Da der Vrotgetreideanbau unter allen Um¬
ständen erhalten bleiben mutz, kan» er nur auf Kosten der
Futterpflanzen erfolgen , dack bedeutet aber weniger Futter und
auch weniger Stroh . Ein gewisser Ausgleich wird allerdings
durch die anfallenden Oelkuchen geschaffen . Wichtig ist die Wahl
der richtigen Oelfrucht. Die leistungsfähiggste deutsche Oelfrucht
ist überall dort , wo die W ' nterwitterung den Anbau zuläht,
der Winterraps. Im Osten mit seinen härteren Winter»
sind seinem Anbau aber Grenzen gesetzt. Dafür sind Südschrvede »,
Dänemark , Holland , Belgien und Frankreich' für den Rapsba»
besonders geeignet.

Ebenso wichtig sind , vor allem für Südosteuropa , die Som¬
merölfrüchte, von denen in erster Linie die Sonnen¬
blume angebaut wird . Im südlichen besetzten Ostgebiet wird
man noch zu erheblichen Ertragssteigerungen kommen könne»,
wenn es unserer Bewirtschaftung gelingt , sich dem trockene»
Klima mit seinen anderen Anbaubcdingunge » anzupassen und
noch bessere Sorten zu schaffen, die gegen gefährliche Parasit«
immun sind . Für den Anbau in unserem Klima gibt es dagege»
noch keine Sonnenblumensorte , die im Feldanbau sicher ausreist:
Dafür sind aber weite Gebiete des Balkans für den Anbau be¬
günstigt . Hier liegt eine der größten Aufgabe» der Südoststaate»
Sehr bewährt hat sich in de» letzten Jahren auch der Mohn
mit seinen heutigen ertragssicheren Zuchtsorten des Schlietz-
mohns . Er wird auch in den Ostgebieten ohne extreme Klima»
tage , im Siidosten und im Westen angebaut werden könne»
Nicht vergossen werden darf die Olive, von deren Anbangebiel
mehr als die Hälfte i» Italien und Spanien liegt , und Li«
unter allen Oelfrllchten noch immer das meiste Oel liefert
Hier sind noch viele Reserven vorhanden , die es zu erschießen gilb

Der Hleberblick lehrt, datz sich die Erzeugung pflanzlicher Fett«
bei planvoller Arbeit noch wesentlich erhöhen läßt. H . O.

ärdeßß sckelS_
fromsn von ss* . l- SLk

„Leiten ! Passen auf. daß die andern arbeiten ! Ha , ha .
"

„Du schleppst deine Kohlen ja auch nicht selber und
kutschierst mit deinem Kohlenwagen nicht durch die Straßen .

"
Der Alte stand sprachlos vor Elisabeth . War das seine

sanfte Tochter ? Die Wut packte ihn aufs neue : „ Werde nicht
frech , Kröte ! Ich bin Kaufmann , nicht Kutscher . Du weißt
!ehr gut , daß ich gehörig arbeiten muß, um mein Geschäft
M erhalten und weiter auszubauen , damit ihr . und zwar
recht anständig , leben könnt !"

„Ganz genau wie Bodo !" stieß Elisabeth erregt hervor.
„ Ich verbitte mir deine Belehrungen . Schlage dir das

Herrchen aus dem Kopf , das ist mein letztes Wort .
"

Elisabeth iah ihn starr an. „ Gut . Papa , wenn du
deine« Reichtum nicht dazu verwenden willst , mir zu meinem
Glück zu helfen , verzichte ich ganz darauf . Den Alltag kann
'ch mir ebensogut selbst verdienen wie du .

"
Hastig ging sie aus dem Zimmer.
Frau Amalie wollte ihr nach , aber Zuppke verbot es.

»Laß sie sich austrotzen, dann wird sie von selber wieder
vernünftig . Ich habe es auch immer so gemacht .

"
„ Du ? Du bist ein Rabenvater ! Dem armen Kind sein

ganzes Glück zu zerschlagen !" rief Amalie wütend.
„ Schönes Glück mit so einem feudalen Windhund! Und

du ? Du hast sie in diesem Unsinn noch bestärkt mit deiner
albernen Eitelkeit ! Vor ihrem Unglück bewahre ich sie , merk'
dir das !"

„ Quatsch!"
Da ging unten die Haustür . Amalie eilte erschrocken

Dm Fenster. „Life geht aus dem Hause !" schluchzte sie auf.
„Blödsinn ! " donnerte Zuppke , „ aber wenn sie dem Kerl

^wch nachrennt, ich schlage sie tot !"

„ Och . die Lise muß bloß mal ein bißchen an die frische
Luft"

, ließ sich plötzlich die Hanne hören , die vom Kaffeetisch
zum Fenster gelaufen war , nachdem sie rasch noch ein paar
Rosinen aus dem Napfkuchen genascht hatte. „Hier ist aber
auch wahrhaftig eine altmodische Stickluft , einfach zum
Davonlaufen. Die Lise weiß wenigstens, was sie will , hätt'
ich ihr gar nicht zugetraut . Einfach knorke von ihr . —
übrigens "

, stellte sie plötzlich sachlich fest , „die kommt be¬
stimmt wieder, sie hat nicht einmal ihren kleinen Stadt-
kofser mit .

"
Da purzelten von zwei bangen Elternherzen lautlos

zwei schwere Steine.
Zuppke stellte sich auch sogleich uninteressiert : „ Gibt es

nun endlich Kaffee ? Ihr Weiber könnt einem wirklich die
ganze Behaglichkeit verderben.

"

„Mir ist der Appetit sowieso vergangen"
, erklärte be¬

leidigt Amalie und rauschte hinaus.
Zuppke umklammerte in Wut den vor ihm stehenden

Stuhl mit beiden Fäusten , hob ihn hoch und stieß ihn so
heftig wieder aus den Boden, daß er in allen Fugen zu
bersten drohte : „ Seid ihr denn alle verrückt geworden?
Nicht auszuhalten ist es hier im Hause !"

Krachend schlug auch hinter ihm die Türe zu.
Er nahm Stock und Hut und rettete sich an den gemüt¬

lichen Stammtisch. Hanna aber nahm seelenruhig am Kaffee¬
tisch Platz und futterte erst einmal nach Herzenslust. Um
Lise war ihr keinen Augenblick bange , ja , sie empfand plötz¬
lich so etwas wie Hochachtung vor der Großen . —

Unterdessen eilte Elisabeth zur nächsten Fernsprechzelle,
rief Bodos Hotel an und bat , er möge sie erwarten.
^ Sie fand ihn unten in der Halle.

„Du kommst zu mir . Elisabeth ? "

„Ich muß mich entschuldigen , daß ich das nicht ver¬
hindern konnte . — Können wir hier irgendwo ungestört
sprechen? "

Er schaute ihr forschend ins Gesicht: „ Wenn du in mein
Zimmer kommen willst ?"

„Nein , Bodo . Nicht aus Mangel an Vertrauen . Das ist
grenzenlos, denn ich will ja deine Frau werden. Aber es
ist jetzt besser, wir meiden jeden Schein . — Ich würde gern
eine Tasse Kaffee trinken auf den Schreck.

"
„Komm , drüben im Saal ist eine Nische frei.

"
„Dein Vater hat mich glatt aus dem Haus geworfen.

Wenn es nicht deinetwegen wäre — —" sagte nicht ohne
Erbitterung Bodo , als sie beisammensaßen.

„Er hat aus einer einzigen schlechten Erfahrung sich
die Meinung gebildet , Grafen und Barone seien Tagediebe.

"
Bodo wehrte ab : „Nein . Kind , damit ist sein Verhalten

nicht abgetan .
"

Sie blickte in seine ernsten Augen , sie war ja selber
ratlos . Hanna hätte gewiß längst einen Weg gefunden.

Hanna ! Jetzt galt es ! — Wie hatte doch Hanna gesagt?
Ganz gewiß , jetzt wollte sie ihren ersten Streich spielen,
aber der sollte auch gleich das Meisterstück werden!

Sie begann mit Eifer Pläne zu machen und verwarf
sie alle wieder. Doch sie hatte immer neue Einfälle.

„Es geht ja um unser Glück !" lachte sie.
Bodo hielt lächelnd ihre Hände . Er freute sich von

Herzen über ihren frischen Mut : „So liegt mein Glück in
deinen lieben , kleinen Händen "

, sagte er.
„Papa wird dir die Kränkung noch abbitten"

, versprach
Elisabeth , und dann fragte sie nach Groß - Leitenau, und
Bodo freute sich , wie sie jeden seiner Berichte , auch das
Nebensächlichste, im Gedächtnis hatte . Er begleitete sie ein
Stück Weges, am frühen Morgen wollte er Heimreisen . —

Gerade noch zum Abendbrot kam Elisabeth endlich nach
Hause . „ Wo hast du dich

'rumgetrieben? " fauchte der Bater
sie an , den die Unruhe nicht am Stammtisch gelitten hatte
Ihre Rückkehr befreite ihn von schwerer Sorge , die sein-
Gemahlin ihm nicht gerade leichter gemacht hatte.

„Ich habe mir überlegt, wie ich mich am schnellsten
selbständig machen kann"

, antwortete sie ruhig.
„Wie — du — was ? — Rede keinen Unsinnl " Zuppke

war baff über seine Tochter : „ Du gehörst hier ins Haus,
studierst weiter und Schluß!"

lFortsetzung folgt .)
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Aus Stadt «ud Lau-
Altensteig, de« 13 . April 1843

Feind hört mit!
Wenn heute in den öffentlichen Verkehrsmitteln , auf de»

Lahnhöfen , in den Postämtern usw . Warnungen zu lesen stni
»Vorsicht bei Gesprächen — Feind hört mit !", so riehmen di,
«reisten Menschen das mit . einer gewissen lleberlegenheit zurKenntnis . Und sie denken, wenn ihr Blick auf solch ein Schilt
fällt , sogleich : „Naja — so etwas kann mir ja nie passieren, ich
würde doch nicht hier öffentlich Staatsgeheimnisse ausposaunen !*

Das Ohr der Spionage ist viel feiner , und die Kanäle , durchdie wichtige geheime Nachrichten dem Feinde zur Kenntnis ge¬
langen , sind keineswegs immer sofort erkennbar . Niemand von
uns weiß, auf welche Weise er nichtsahnend schon irgendwelchen
Schaden angerichtet hat . Man braucht nur daran zu denken,
mit welcher Bedenkenlosigkeit überhaupt irgendwelche Nachrich¬
ten weitererzählt werden , wie sich Zahlen von Mund zu Munt
um das Zehn - und Hundertfache vergrößern . Irgend jemand er¬
zählt uns etwas . „Na hören Sic mal "

, sagen wir etwas bedenk¬
lich, „das würde ich an Ihrer Stelle nicht so herumerzählen !*
„Tue ich ja auch nicht "

, meint der andere beruhigend , „aber ich
kenne Sie doch , ich erzähle es nur Ihnen !" Im Grunde , über¬
legen wir uns , kennt er uns ja eigentlich garnicht so sehr genau,er kann absolut nicht wissen , ob wir diese Nachricht nicht zehn
Minuten später wieder irgend einem anderen weitererzühlen.

. Aber man kann nichts tun , als dem Wichtigtuer klarzumachen,
was er unter Umständen mit seinem Gerede anrichten 'kann,
wenn es einmal von falschen Ohren aufgefangen wird . Denn
gerade hier liegt ja die große Gefahr : jetzt im Kriege , wo un¬
zählige deutsche Volksgenossen in wehrwichtigen Betrieben ar¬
beiten , unzähligen Vorgänge und Maßnahmen bekannt werden,die streng geheim gehalten werden müssen , fühlt sich sozusagen
jeder Zweite sachverständig. Und es gibt anderen gegenüber im¬
mer den Eindruck einer gewissen lleberlegenheit , wenn man sagenkann : „Natürlich — Sie von Ihrem Standpunkt aus können
ja auch keinen Einblick in die wirkliche Lage haben ! Ich da¬
gegen . . ." Diese lleberlegenheit des Einzelnen , dieses unbedingt
richtig Jnformiertsein wirkt sich überall aus : im Umgang mit
Arbeitskameraden , mit Freunden und Verwandten , in der Fa¬milie , am Stammtisch . Wir sollten uns immer darüber klar
sein , daß es nicht nur darauf ankommt, daß wir uns den Men¬
schen , mit dem wir uns unterhalten , genau auf seine Zuverläs¬
sigkeit ansehen — sondern daß auch der scheinbar Zuverlässigste
vielleicht in einem Augenblick der Unüberlegtheit das , was wir
sagten, wieder weitererzählt . Man braucht nur daran zu denken,wie gern Frauen im Gespräch die Wendung gebrauchen : „Mein
Mann sagt . . ." Darum wollen wir unsere Zunge hüten , kriegs¬
wichtige Nachrichten , wo immer ed auch sei , weiterzuerzählen.

Beinahe zwei Millionen gespendet'
nsg Der letzte Opfcrsonntag des vergangenen Winters wurde

am 14. März durchgefllhrt. An diesem 7. Opfersonntag des Kriegs-
WHW . 1942/43 spendete der Gau Wllrttemberg - Hohenzollern
1944 693,28 Mark . Dieses Ergebnis liegt um 89,76 v. H. über
dem 7 . Opfersormiag 1941/42 und bedeutet , daß 196 Haushal¬
tungen unseres Gaues durchschnittlich 238,36 Mark gespendet
haben . Das beste Ergebnis aller Opfersonntage im Gau Würt¬
temberg -Hohenzollern wurde am 6 . Opfersonntag , am 14. Febr.
1343, erzielt . Obwohl also der 7 . Opfersonntag in unserem Gau
hinter diesem 6 . Opfersonntag zurücksteht , ist doch sowohl , die
Erhöhung gegenüber dem Vorjahr , als auch die Durchschnitts¬
zahl auf 190 Haushaltungen aus Württemberg und Hohenzol-
kern höher als im Reich . Dabei hatte der 7 . Opfersonntag 1943
auch dem Reichsergebnis das beste aller Opfersonntagsergebnisse.
. * Verpflegungskarte für Wehrmachturlauber . Das OKW . hat
augeordnet , daß allen Angehörigen und Eefolgschaftsmitgliedern
von Einheiten der Wehrmacht und von Gliederungen und Organi-
ptionen , die von der Wehrmacht mitverpflegt werden , künftig
He» vorübergehender Abwesenheit von ihrer Einheit (aus An-
Ltz von Urlaub , Kommandos , Dienstreisen oder bei Versetzung)
«ue Verpflegungskarte auszuhändigen ist . Nur gegen Vorlage
her Verpflegungskarte und Abtrennung der Tages - oder Tages-
lellabschnitte dürfen die bezeichneten Personen während ihrer
Abwesenheit planmäßige Verpflegung oder Lebensmittelkarten
Ä»er Reichskarten für Urlauber , Geldvergütung zur Selbstver-
aflegung, warme Zusatzgcrichte und Tabakerzeugnisse als Mar-
«tenderwaren in Eisenbahnküchenwagen oder Betrcuungs - und
Verpflegungsstellen erhalten.

Gemüsebau in Feld und Garten
Don Kreisbaumwart Walz -Nagold

Der Gemllseverbrauch spielt jetzt eine große Rolle und es kommt
darauf an , jedes geeignete Land mit Gemüse ausz inützen . Es
muß jedoch überlegt werden , welke Temüseart auf dem betr.
Land am besten gedeiht . Vor allem siid die Ansprüche der
Gemllsearten an Boden, Lage und Pfl gemöglich ketten z « berück¬
sichtigen . Jedes Samenkorn und jede Pflinze soll eine Ernte
bringen ,

'was aber nur möglich ist, w mg. die A isprüch ' der
Kulturpflanzen einigermaßen erfüllt werden kämen. Es ist sinn¬
los , z . B . Blumenkohl und Gurken auf ein Land zu bringen , wo
kein Dünger und kein Gietzwasser zur Verfügung st - hen , w >e es
umgekehrt unwiitschastlich ist , z . B . Karotten , rote R iben , E -bsen
und Bohnen auf Land zu bringen , das gut gedüngt wurde , also
anspruchsvollere Kulturen tragen könnte, üucch 3 ossch -nsaat
kann manches mehr erzeugt werden z . B . Radieschen und f ühe
Rettichsorten zwischen Salat oder zwischen Karottensaat , Kopf-
Kohlrabi zwischen Weiß - und Rotkraut . Das Sackgut ist infolge
vermihrtcr Anbauflächen , verringerter Arbeitskräfte bei den
Züchtern und Frostschäden an Mutterpflanzen knapp , weshalb
größte Ausnützung des vorhandenen notwendig ist.

Hierzu sind 3 Faktoren zu beachten:
1 . Nicht zu früh säen. In unserem Klima ist immer mit Witte-

rungsrllckschlägen zu rechnen. B ü naßkalter Witterung oder starken
Kälteeinbrüchen gehen die Keimling - eia oder erleiden Wachs¬
tumsstockungen, die nachher nicht mehr aufgeholt werden . Auch
Ungeziefer und Krankheiten werden stärker wirksam , wenn nicht
die Witterung rasches Wachstum gestattet. Jeder Samen benötigt
eine gewisse Bodenwärme.

2 . Nicht zu tief und zu dicht säen . Jede Pfl mze braucht Licht,
Luft und Wasser . Bei dichtem Stand verkümmert v 'el und er¬
gibt schlechten Bestand . Vorteilhaft werden die Samen mit
trockenem Sand rermischt, wodurch dichte Saat vermieden wird.
Zu tief eingebrachte Samen keimen schlecht . Als allgemeine Regel
ist zu beachten, daß der Samen etwa doppelt so tief in den Boden
gebracht wird , als die Körner groß sind . Wo Saatmaschtnen

nicht vorhanden sind, ist bet kleinen Mengen der Samen auf gut
geebnetes Land zu streuen, mit einem Brett anzudrücken und mitErde zu überstreuen. Dadurch wird gleichmäßiges Keimen erreich«Für alle Auss >aten ist Reihensaat zu bevorzugen , die Pflanzen i
haben mehr Pl tz und es kann leicht gehackt werden, auch wird
man mit dem Unkraut besser fertig . !

3 . Den Samen vor der Aussaat beizen. Biele Krankheiten I
werden mit dem Samen schon verbreitet, da die Pilssporm an ^
den Samen anhaft n . Wird der Samen gebeizt, so sind die
Krankh .'ttskeime schon im Entstehen vernichtet. Das Beizen
geschieht bet kleinen Mengen am besten mit einer Trockenbetze
die in einschlägigen G schäften zu haben ist . Der Samen und
die entsprech nae Menge Beiz- wird in einer Blechdose durch
Schütteln innig vermischt. Gebeizte Saat keimt schneller und
hochp ozentig . Beize und gebeizter Samen sind giftig und deshalb
nichts für Kinderhände.

Bet Samen , die lange Keimzelt haben , wie Karotten und
Schwarzwurzeln wird etwa Radieschen oder Salatsamen zwischen-
gesät. Letztere entw ck ln sich schnell und man sieht dann dieN ihen bäloer , sodaß bald zwischen den Reihen gelockert werden
Kaan . Wo Erfrieren der Saat oder der Keimlinge zu befürchten
ist , z . B . bet Bohnen, Gurken muß mit der Aussaat gewartet
werden, bis mindestens 10. Mat , dann ist auch die nötige Boden¬
wärme vorhanden und rasches gesundes Wachstum der Pflanzen
gewährleistet . Auch das frühe Auspflunzen von Iungpflanzen,
die vom Gärtner gekauft werden müssen , ist verwerflich, wenn
auch die Pflanzen nicht erfrieren, so erleiden sie doch bet Kälte-
rückichlägea starke Stockungen , die bei manchen Arten zum
Ausschüßen sühcrn, z . B . Kolhrabi , Blumenkohl , Sellerie und
Rettiche.

Sonniges Land ist den anspruchsvolleren Kulturen vorzuent¬
halten , im Halbschatten können Rote Rüben , Lauch, Petersilie
g pflanzt werden.

r- Keine Urlaubsreifen und Familienheimsahrten während der
Osterzeit. Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz er¬
läßt folgenden Aufruf : Die Anforderungen des totalen Krieges
belasten die Deutsche Reichsbahn so sehr , Latz es ihr nicht mög¬
lich ist, einen zusätzlichen Personenverkehr in der Osterzeit durch-
zusühren. Es muß daher von jedem verlangt werden, daß er alle
vermeidbaren Reisen gerade in den Tagen unterläßt , in denen
erfahrungsgemäß die Reichsbahn besonders stark belastet ist.
Abgesehen von den sehr wenigen Fällen , in denen geschlossene
Arbeiterurlaubertransporte von und nach dem Ausland durch-
geführt werden , sind daher in der Zeit von 21 . bis 28. April
keine llrlaubsreisen oder Familienheimfahrten anzutreten oder
zu beenden. Arbeiter , Angestellte und Betriebsführer , legt also
Urlaub und Familienheimfahrten so, daß nicht gerade Reisen
in der Osterzeit notwendig werden ! Haltet die Reichsbahn an
diesen Tagen für wichtigste kriegs- und lebensnotwendige Trans¬
porte frei und helft auf diese Weise mit , den Einsatz der Deut¬
schen Reichsbahn zugunsten des totalen Krieges zu erleichtern!

«

nsg Stuttgart . ( Zum Gedächtnis an D r . Todt .)
Das Eauhauptamt für Technik und der Wehrkreisbeauftragte V
des Reichsministers für Bewaffnung und Munition veranstal¬
teten am Sonntag im Ufa -Palast in Stuttgart eine Morgenfeier
zum Gedenken des Dr . Todt , und aus Anlaß des 6 . Jahrestages
des Zusammenschlusses der technischen Fach -Organisation als
Loeraussetzung für die Erfüllung der großen Aufgaben der
deutschen Technik . Neben Gauleiter Reichsstatthalter Murr und
dem Befehlshaber im Wehrkreis V und Elsaß , General der In¬
fanterie Oßwald , waren führende Männer der Partei , des
Staates , der Wehrmacht und Rüstungswirtschaft erschienen . Der
Wehrkreisbeauftragte Pg . Ortmann würdigte die Persönlich¬
keit von Reichsminister Dr . Todt und hob dessen Bedeutung
und Wirkung für die deutsche Technik und deren Einsatz für die
Rüstung hervor . Ein vom Hauptamt für Technik zusammenge¬
stellter Film „Dr . Todt — Berufung und Werk" gab ein an¬
schauliches Bild von dessen Leben und Wirken.

Ulm . (S ä n g e r g e m e i n s ch a f t .) Die drei Ulmer Gesang¬
vereine Teutonia , Alemannia und Harmonia haben sich unter
dem Namen „Ulmer Sängeraemeinschaft " vereinigt . Die neue

Gemeinschaft wird ihre Hauptaufgabe im Kriege darin seheM !
möglichst oft in den Dienst der Feiern und kulturellen Vera» ! !
staltungen zu treten ; sie hat sich außerdem dem Kreisleiter a« j
Bereitschaftschor zur Verfügung gestellt. Vereinsführer ist Jos3
Kübler , als Lhormeister wirken Franz Sontheimcr und Norbeq
Fllssinger.

Bad Mergentheim . (Tot aufgesunden .) Dieser Tag»
wurde zwischen Neuses und Harthausen ein in den 30er JahrÄ
stehender Mann im Straßengraben tot aufgefunden . Bei dem
Toten handelt es sich um einen Kurgast aus Berlin - Charlotte«
bürg , der sich in Bad Mergentheim zur Kur aufhielt und vo»
einem Spaziergang nicht zurückkehrte . Es ist anzunehmen, dick .
er sich verirrte , wobei er wahrscheinlich von einer Ohnmachij !
befallen wurde und dann erfroren ist . ,

'
Saulgau . (Anlage wird Mohnfeld .) In diesem Iah

wird die städtische Adolf-Kitler -Anlage mit Mohn bepflanz
werden . Die notwendigen Vorarbeiten sind bereits ausgsfiihri
Der alte Saulgauer Sportplatz soll ebenfalls in den Dienst de»
Ernährung gestellt und darauf Kartoffeln gepflanzt werden.

Wangen r. A. (Ein Ta n n en zap f e n j a h r .) Die Nadel!
bäume sind in diesem Jahr ungewöhnlich voll mit Tannenzapfen
behängen . Um diesen reichen Segen für die Heizung noch mehj !
als seither nutzbar zu machen , hat die Stadt - und Hospitalver¬
waltung Wangen das Sammeln von Tannenzapfen in ihren
Waldungen ohne Erlaubnisschein für jedermann freigegeben

s. Usislliil rur kllpspieissmmlung1843
Di« kiciurkrou braucht täglich viel Papps . Papier,
Oie Kluge rammelt glottgertrichenes Altpapier.
Lie vrirkt keinen kokrtoff in clen H4ÜII,
« eil auch rie rum Liege Heiken will!

Gestorben
Nagold: Christian Rentschler, 85 I , Walter Pfäffle, 21 I . :

Neubulach/Sägemühle: Klara Klein , geb. Stickel , 29 I . ;
Calw: Rosa Lutz , geb. Wgizecker.

Verantwortlich für den xesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreters
Ludwig Lauk - Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Lauk , Altensteig. 3 . 3t . P relrllsteSgklttz)

Achtung!'
SmtrWilg in die SAHm- er-Knn-esliftr!

Letzte Frist zur Eintragung in die Schuhmacher - ssunden-
liste auf die vierte Reichskleiderkarte ist Donnerstag,
der 18 . April 1943.

- Versäumung dieser Liniragunqsfrist bringt Nachteile.
3« Allsttag der ölMmAr -Zlumag Nagold Kreis Ealw

der Sbrrmelkter.
Amtliche Bekanntmachung

Kreis Freudenstadt

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 5 . April bis 2 .

' Mai 1943 gültigen Bestellschein
Nr . 48 der Reichseicrkarte werden insgesamt vier Eier für jeden
Bersorgungsberechtigten ausgegeben , und zwar auf die Abschnitte
a und b je zwei Eier.

Freudenstadt , den 10 . April 1913.
» «r Lankrat — Ernährungsamt Abt . v.

Futtermittel für Pferde
Abschnitt 6 der Futtermittelscheine für Pferde wird hiermit zum

1. April 1943 aufgernsea . Auf diesen Abschnitt kommen bis zu
180 Kilogramm Pferdemischsulter für je ein leicht arbeitendes
Pferd, bis zu 240 Kilogramm Pferdemischfutter für je ein normal
arbeitendes Pferd, bis zu 360 Kilogramm Pserdemischfuiter für j'
ein schwer arbeitendes Pferd für die bels - n Monate Mai und Juni 1943
znr Verteilung, sofern die Futtermütelscheine mit dem Dienststempel
de» Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte müss-n zur Sicherung der Belieferung bis spätestens
17. April 1943 einem wlirttemberzischea Futtermltteloerteiler
übergeben werden . Die Fultermitttloerteiler erhalten dann auf Grund
der vorgelegten Abschnitte beim Ernährungsamt Abt . K — Zweig¬
stelle Freudenstadt — auf Antrag einen Bezugschein . Der Verteiler
Hai diesen Bezugschein bis spätestens 25. April 1943 einem Groß-
verieil . r weiterz rlelten. Später beim Großo -rt -iler eingehende Bezug¬
scheine können nicht mehr berücksichtigt werden.

Freuden stad t, den 10. April 1943.
ErnShrimgsamt, Abt. V (KceisbaueruschaftEa (w)

— Zweigstelle JEeubenstadt — .

Lehrgänge
der Gau-

svottlegrerlll
am Don¬
nerstag , 15.
April in der

Turnhalle in Altensteig:
15 UhrKmderturnen4- 6 Jahre
16 „ Schülerturnen 7 - 10 „
17 . 30 Uhr Iungmädel
20 Uhr Turnerinnen u . BDM.

H?S .-Frauenschast
Helmgestaltungskurs.

Beginn : Mittwoch, 20 Uhr
Jugendherberge.
Rezepts vom Schaukochen sind
eingetroffen . Schlumberger

Ortsfrauenschaft - leit-rin

llopkvssckpalver
bei kelseui ' Verästeln!

Ein 11 Monate altes

«
verkauft
Adam Mahl , Gangenwald

Eine neumelki^ e, jüngere

Ziege
verkauft
Wer? sagt die Geschäftsstelle

lleate Oifiastsxsbenü 8 llde

ksiMkliabklll! Ü68 8e!mMy/Mvkr6!ii8

Führerbilder
sind zu haben in der

Buchhandlung Lauk» Altensteig
ME »?»«

trocknon >ou»n.
v», Lion, „ leck

kck>» » >», » i« 6»«

eigner , beseitigt üdermäöige
8<iiveiüemvlciclung. virki
sngenedm !̂ odlen <f nn^
«iesinllLleren <i . verdmer
Dissen , örenneo u. ^ untl-
isulen . vorrüglich ge¬
eignet als Ussssge - un^

» ZlrSucjor» . ./r . «bi -.5«

(W6/U.MKK KioNLttkks)

gegen Keanlcheitslceims !"

„>-VS0l -" unU

LoküIks L /t . K. Hamburg
ktksSs 8p« !»8»dnt M » «»IitlinxKiill^
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